
fensterlose Bauten (109), für das Autstellen cdition zwischen Augustinus und Luther VT -
VO  3eln In Offentlichen Parkan- wurzelt, in lebendigem Dialog mit Kant,
lagen und Kirchenbautben ın der Hegel, Schelling, Schleiermacher und Dilthey,
Art der etidfranzösischen urı Arüischen Basi- angeregt durch die Arbeiten Heideggers,liken Walter Herbst, Biologe und Barths und Bultmanns, 1F 5e1n Denken von
cdiologe, kleidet seinen Aufsatz „Über- universaler Weaei  S zeigt durch e1Nne ge—eben und Reifung un e1ner  @: mera Zu- Naue chronologische Analyse der 2n
kunft” Widmung n Teilhard chriften Tillichs, die unmittelbar nach Be-
‚AT (40) £üh: kurz die Todsünden endigung des Weltkrieges muit der Aus-

en das ‚O10| Gleichgewicht auSs und einandersetzung zwischen Kirche und Sozia-
J den Leser durch drastischen Stil und lismus beginnen, und 1n ständiger Konfron-

versönkiches Engagement (44—49), das 21- tabıon miıt dem Gesamtwerk Theologen,
5 „öko-ethischen Credo* mündet daß cie großen Leitlinien sSeines Denkens
Die Beiträge des Schriftstellers Alfons Ro- schon in den ersten Werken WeT-
senberg „Geiöst, Wissenschaft und den und bis den letzten Arbeiten ihre
Kunst‘) und der Psychotherapeutin Christa Gültigkeit bewahren. Dies E erstaun-
Meves (94—108 „Der Bereich <Ces MOKHO- 2r als Tillichs Sprache oft schwer VeTr!-
nalen än cdier Psyche des modernen Men- tändklich 1st, SeiINe Terminologie stark vVa-
schen“) wird an lesen, über Wladimir Lin- miert  4 und ahr nicht selten die gedankliche
denbergs „Transzendenz und ‚abO'  ‚I4 (64—76) Straffung fehlt. Tillich hat sich auch N)ıe
vielbeicht etwas ratlos den Kopf schütbeln. gescheut, S@e11L Ansichten gegebenenfalls
Nachdenklich SbuTuNtE einen, Wenn A korrigieren.
Liest „Irotz einer Überbewertung der Ra Die Studie (vor allem französische In-und des blinden Aberglaubens die Wis-
senschraft 1st 111e atio ohne den ınratona-

eressenten gerni ist ın 3

len Grund nicht denkbar“ (72) ; dazu gegliedert: Im 1. Kap. geht B die ersben
Tillichs (1919—1923) einerspricht der gleT| Autor über die Diktatur kmappen Skizzierung der Zeitsituation nach

der Katio, chie werden mMUuSSE  wr (65 ff), dem 1. eltkrieg un Deutschland als Aus-
3 fragt sich nach den 1ns Auge gangspunkt (15—29), hierauf die 15aßten, allerdings nicht näher beschriebenen T!  erung SEe1NEeSs Religionsbegrif-Alternativen. fes und £iMe Auseinandersetzung mıit BarthBeurteilung der uku:! Menschen und Gogarben 30—115). - nmach Tilkch
ist  . Lichte mancher cHieser Beiträge nicht die Theologie 3 50 scehr normativ aufzu-ermutigend ‚„Die Skepsis gegenüber fassen ist, sondern sinnstiftend an cie Exi-
der Entwicklung der modernen Wissenschaf-
ten wächst“‘ 4), meıinnen die Autonen, Skepsis sStenz des Menschen eingreifen und eine neue

gegenüber il Aussagen eben dieser uto- Synthese zwischen Religion un: Kultur VOTI -
bereiten helfen soll, bemüht eine

zensent.
I'€  n xst notwendig, Ja Pf£fh meınnt der Ke- „Theologie der Kultur” (20)} Das Kap

„Hermseneutik” 17—16' erläutert VOrerst
Graz Wolfgzang Gombocz die Begriffe „Dämonischen“ und des

„Kairos”, dann die öglichkeiten derPETIII EAN-CLAUDE, La Philosophie de Ia Gotteserfahrung aufzuzeigen, durch die dasreligion de Paul Tillich. Genese et vyolu- menschliche Leben allein Pr  ” innvall werde;ton. La periode allemande 19—1933, danach olg‘ Eine Untersuchung der Drei-(CoHection „Heritage pro 11.)
Kides, Montreal 1974. Kart lam. D  6 heit von „Religionsphilosophie, Geistesge-

schichte der Religion und systematischer Re-
V£., er Weltes derzeit Protessor Hgionslehre oder Theologie” Das
an der ‚eologis: Fakult3t der 1ver- Kap. „Um eine Theologie der Oftenba-
ätat ontreal, legt hier den Teil einer rung“ 171—227) umfaßt das Schnifttum Til-
Einführung 17 das imposante Gesamtwerk lichs zwischen 1927 und 1933., Es andelt
des bedeu  en evangelischen Theologen anfangs existentiellen Kaum der reli-
VOTI. Die ybeit umfaßt die Periode bis zu .n  g]ösen Erfahrung und zeigt SeIn  v starkes
Tillichs Emigration ın die USA 1933 Da politisch-soziales Engagement zugunstien der
Vor »lem eTrs!]  A Werke berück- Arbeiterschaft Unı des Proletariats, spätersichtigt werden, schließt die Studie eine ak- geht um— Offenbarung ın der Ge-
tuelle Forschungslücke. schi und ihre Aufnahme durch das end-

liche Sein. Ein Tetzter Abschnitt untersucht(1886—1965) hat ILULT wenige 5yYSte-
mabtische Werke hinterlassen. Der Großteil noch chs5 Aufsatz „Christologie und (ze-
Se1Nner Arbeiten (über Druckseiten) be- schichtsdeutung” 215—227) dem Jahre
steht 3 Artikeln und Vorträgen zu aktuel- 1930, wobe: G1 die Loslösung U5
len Zeitproblemen und bezieht sich auf Fra- der Ta  Onellen Problematik der wel Na-
Ben der modernen Philosophie aund Psycho- turen zeigt und cie „Geschichte“‘ un
analyse, auf eologie der Offenbarung, „Christologie” WE yage und ntwort '
auf Ethik, hilosophie der schichte, Kunst, standen werden. Anhang 31—25|
Erziehung UL d. lief in der christlichen Tra- bringt eine Zusammenstellung der Werke
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fenst-erlose Bauten •{109), für das Aufstellen 
von I<dndier.schaukeln in öffentlichen Parkan­
lasen (114 f) und für Kirchenbauten .in der 
Ar-t -der südfranzösischen und thiischen Basi­
liken (123 f). Walter Herbst, Biologe und 
Radiologe, .kleidet seinen Auf.s.atz „Ober-
1,eben und Reifung tin einer ,g,efähroeben Zu­
kunft" (39-63) in eme Wüdmung ian Teilh'ar,d 
de Chardin (40). Er fühnt ku-rz idde Todsünden 
gegen das ökologische -Gleichgewicht aus und 
fesselt den Leser durch dr,a;stischen StH und 
persönJ!iches Engaig,ement ,(44-49), das in ei­
nem „öko--e~hischen Credo" {62-63) mündet. 
Die Beiträge des SchrufitstielLer-s Alfons Ro­
senberg {77-93: ,,GeiJSt, •Wd·ssenschaft und 
Kunst11

) und der Psychotherapeutin Christa 
Meves (94-108: ,,Der Bereich des Emotdo­
nalen :in der Psyche ·des modernen Men­
schen") wird man lesen, über Wladimir Lin­
denbergs „Transzendenz und Ra•tdo" (64-76) 
~ielLeicht etwas ratlos den Kopf schütbeln. 
Nachdenklich stimmt es einen, wenn man 
liest: ,,Trotz einer Ober-bewer1tung der Riaitdo 
und des bLinden Aberglaubens an die Wis­
senschaft ist eine Ratio ohne den cinralfona­
len Grund gar nicht denkbar" (72); dazu 
spricht der gleidte Autor über d,ie Diktatur 
d-er Riatdo, die ~t wer,den müSöe (65 ff), 
man frast sich nun nach den li-ns Auge ge­
faßten, allerdings nicht näher beschriebenen 
AlternatiV1en. 
Die Beur,teilung der Zukunft des Menschen 
ist dm Lichte mancher dieser Beiträge nicht 
gerade ermutigend: ,,Die Skeps4s gegenüber 
der En'l!W!icklung der modernen Wissenschaf­
ten wächst" (4), meinen die Autoren, Skepsis 
gegenüber den Aussagen eben dieser Auto­
ren iist notwendig, ja Pflidtt, meint der Re­
zensent. 
Graz Wolfgang L. Gombocz 

PETIT JEAN-CLAUDE, La Philosophie de la 
religion de Paul Tillich. Genese et evolu­
tion. La periode allemande 1919-1933. 
(Collection „Heritage et projet", 11.) {252.) 
11ides, Montreal 1974. Kart. lam. S 6.-. 

Vf ., Schüler B. Weites und derzeit Profes-sor 
an der Theologischen Fakultät der Umver­
sität Montreal, legt hier den 1. Teil einer 
Einführung 1-n das imposante Gesamtwerk 
des bedeutenden evangelischen Theologen 
vor. Die Arbeit umfaßt die Periode bis zu 
Tillichs Emigration in die USA 1933. Da 
vor allem .auch des9en erste Werke beriick­
sichtigt werden, -schließt die Studile eine ak­
tuelle For-schungslücke. 
P. T1illich (1886-1965) hat nur wenige syste­
mabi.sche Werke h:inte-rlassen. Der Großteil 
sein-er Arbeiten (über 6000 Druckseiten) be­
steht aus Artikeln und Vor.trägen zu aktuel­
len Zeitproblemen und bezieht sich 1auf Fra­
gen der modernen Philosophie und Rsycho­
analy.se, auf die Theologtie der Offenbarung, 
auf Ethik, Philosophie der Geschichre, Kunst, 
Erziehung u. a. Tdef in der christlichen Tra-

di-tion zwischen Augustdnus und Luther v.er­
wurzelt, dn lebendi.gem Dialog mit Kant, 
Hegel, SchielLing, Schleiermach.er und Dilthey, 
angeregt durch di,e Arbeiten Heidegger.s, 
Barths und Bul-tmanns, ist sein Denken von 
universaler Weite. P. zei~t durch eine ge­
naue chronologi,sch-e Analyse der frühen 
Schriften 'riUich,s, die unmittelbar nach Be­
endigung des 1. Weltk'l'ieges mit der Aus­
einandersclzung zwii.schen IG,rche und Sozia­
lismus beginnen, und in .ständiger Konfron­
tation mi,t dem Gesamtwerk des Theologen, 
daß die großen LeiitHnien seines Denkens 
schon in den ersten Werken ,sichtbar wer­
den und bis zu den let.zlben ATbeiten !ihre 
Gültigkeit bew.ahren. Dies i9t umso .erstaun­
Mcher als 'f.iUichs Sprache oft schwer ver­
ständldch :i-st, seine Teiminologie stark va-
11iiert und dhr nicht -selten die ,gedankliche 
Stmffung fehlt. Tillidt hat sich auch nie 
gescheut, ,sein-e Ansd.chten gegebenenfalls zu 
korrugderen. 
Die Studie (vor allem an französische In­
teressenten gerichtet) ist dn 3 Abschnitte 
geglieder.t: Im 1. Kap. ,g,eht es um die er-sben 
Schriften T.jJlichs (1919-1923) mit einer 
knappen Slaiz21ierung d-er Zei-tsituation nach 
dem 1. Weltkrieg dn Deutschland als Aus­
gangspunkt (15-29), hierauf foJ.st die aus­
führliche Eröl1terung seines Religionsbegrif­
fes und .eine Auseinandersetzung mit Barth 
und Gogar.ten (30-115). Da nach Tillich 
die Theologie nicht .so sehr normativ aufzu­
fassen 1st, sondern sinnstifrend in die Ex•i­
stenz des Menschen eingreifen und eine neue 
Synthese zwischen Religion und Kultur vor­
ber.eiten helfen soll, bemüht er sich um eine 
,,Theolosi,e der Kultur" (20). Da,s 2. Kap. 
„Hemteneunk" (117-169) erläuter-t vorerst 
die Begriffe des „Dämonischen" und des 
„Kadros", um dann die Möglichkeiten der 
Gotteserfahrung iaufzuzeigen, durch die das 
menschliche Leben •allein erst sinnvoll werde; 
danach folgt eine Untersuchung der Drei­
heit von „&elisionsphilosophie, Geistesge­
schichte der Religion und systematischer Re­
tigionslehre oder Theolog,ie" (146). Das 
3. Kap. ,,Um eine Theologie der Offenba­
rung" (171-227) umfaßt das Schni,ft.tum Til­
lichs zwischen 1927 und 1933. Es handelt 
anfangs vom e,aistenHellen Raum der reli­
giösen Errahrung und zeigt sein starkes 
politisch-soziales Engagement zugunsten der 
Arbeiterschaft und d-es Prolebariats, :später 
geht es um die Offenbarung ·in -der Ge­
schichte und ,ihre Aufnahme durch das end­
liche Sein. Ein :letzter Abschnm untersucht 
noch TiilLichs Auf saitz „Christologie und Ge­
schichtsdeu-tung" (21:,-227) ,aus dem Jahre 
1930, wob.ei ,sich deutliich die Loslösung aus 
der tradiiMonellen Problematik der zwei Na­
turen zeigt und die Begriffe „Gesch-ichte" und 
,,Christologie" wie Fr.age und Antwort ver­
standen wei:den. - Der Anhang (231-250) 
bringt eine Zusammenstellung der Werke 

185 



Paul Tikllichs und e1ine kritische Orientie- berstützt Bultmanns weitgehendes Programm
ru: reichhaltigen Sekundärliteratur mit eginer Entmythologisierung und Entsymboaoli-
über 230 Einzeltiteln. ‚erung, kritisiert mythologische, symbo-
Alles in allem biebet Studcie durch die 115 und paradoxe Redeweisen (152 in
klare Darstellung von Hauptanlie- der Theologie, cetizt gründlich mit der
MC und die sprachliche Pr.  azıslon  e  S des AÄus- analogischen Redeform (189 auseinander,

eune wertvolle Einführung 1n das bt aber Barth (41—48) die Orthodo-
Werk elnes der renden evangelischen x1e des Glaubens G‚ottes Exisbenz e1n.
eologen der heubigen Zeit Die grundsätzliche Situation egines analyti-
Kremsmünster Konrad Kıenesberger schen Agnostizismus ierend (218,

vgl. 190) meint seiner Auseinander-
JOHN., ott-Rede Eine Un- setzung mit dem logischen Empirismus und

tersuchung der Sprache Logik der Theo- dessen Folgetheonien bezüg religiöser
ogie. (232.) Echter, Würzburg 1974 unst- Sprache, habe durch ‚empirische Argu-
leinen, 246,40. mente““ (220) belegt, daß die „theistische
MacQuarries „God-Talk“ (New York Weltanschauung zumindest wahrschein-

als die atheistische‘liegt NUun neben einer italienischen Aus- Licher erscheine)
(Turin auch uts VOr., Dies D., jedenfalls aber seine aupt-ä°;rsetzung mMI} von der Münchner these, un der Notwendigkeit der Über-

losophiedozentin AÄAnnema:  me jeper, die ihrer- traditioneller theologischer Aussa-
se1its Vorarbeiten von Günter Shtz rei- in „existentielle Gott-Rede“” vermittels
burg) verwendet. Die Übertragung ast ange- Heideggerscher Philosophie stüutzt B-  e
sichst der „ VEXY learn '£ ı Diktion MacQuar- 50 sehr durch Argumentation als durch Haei-
mMes als geglückt anzusehen, S1e auch schen IL Zustimmung. hat kein Inter-
manche relevante Pointe des englischen Ur- ©5 theologische Rede gegenüber religiö-

auszuzeichnen; diese wie jene häl  &— er für.n  xies dem deutschen Leser nich  e weıiber-
auf gleicher semantischer Stufe stehend; FD  PT

Vfern andelt nach ıner  b längeren umgeht dadurch die rage nach der Wissen-
(15—933) die bekannten eologen Bultmann scha:  eit Theologie, wWw1ıe Sie sich etwa
1), Barth und Tillich (48—51) bei Wilkiam Bart an Seinem (von

stellt dar, Was nach Meinung eser übergangenen) Buch von 1962 deutsch
Theologie =  —  Gott-Rede eigentlich 5€1. Dabei stellt
cetzt seine eigene Position als eine zWi- Dem Buch nach Meinung cdes Rez 21ne
schen Tilli und M. Heidegger (51—2) Vel- fehlenswerte Lektüre für jeden amn „apolo-mittelnde AIl Spätestens (51—2; vgl 93, ischen“” Problemen interessierben Theolo-
197 et passim) erkennt des Vf. Affinität
für Heideggers „Existenz- und Seinsphilo- genNn, solange die sträikte Anlehnung an

Heidegger ım Auge behält) ist eın
sophie”. Zunächst aber legt 1M

ZUmn
anscheinend schnell zusammengewürfeltes(53—72) allgemeine Überlegungen Vorwort von Casper vorangestellt, EineSprache V{ handelt sodann BeW. Flüchtigkeit erkennt auch in,über das eologische Vokabular, daß MacQuarrtrie IN Buchrücken und

wobei deut*lich darauf Zu sprechen Buchumschlag älschlich MacQuarry heißt,kommt, wofür Theologie nalte und WOo vgl 94, Anm. 2), ($ das ABC des Sach-
theologische ede tauge (76) J3J” WITr rnegisters (231—2) , die Ausdrücke
können sagen, d  $ die theolagische Sprache #3'  ‚d und „Symbole” durcheinandergeratenmitteilt, indem 610 Person, die ist, daß er Z, dem eiıne den Banı
G1e csich wendet, ZUT egnung mit
dem heiligen Sein aufr: sie inter-

abschließende MacQuarnie-Bibliographie (223
pretiert und erhelil: durch Ausdruck —7 zu danken iın Stiz verkürzt (223)

u mehr (9 ÖOtto Statt ‚arl Ottoarsı  ung Aiefsten Schichten einer e Apel; Anm. 3} 230 Zuundeegs Zu-
meinsam rlebten Existenz“”. Theologie als urdeeg Z B.)Gott-Rede n1st eben 1 möglich als „Sprache YaZz olfgang Gomboczder Existenz des (213 ff), v

weiters dahingehend erläutert, als IB  WIS  SCHAÄAFT Ädie vererbten, z. I mythischen symboli-
schen Redeweisen Religion und eologie WALTHER, Studien ZUr altte-
durch ‚existentiale Interpretbation in >  „eX1- stamentlichen Theologie und Prophetie. Ge-
stentielle Rede“ zu übertragen SEeIeN. Heid- sammelte Aufsätze I1 (Theologische Bücherei,

Philosophie ist dabei die ancilla AT, hg. V, Sauter, 51) Kaiser,
theologiae, einen Mythos (152 f| in München 1974. Kart 20 —
einen, W1e scheint, ; übersetzen. mıiıt dem Titel „Gottes-Offenbarung”
Wie eine SC Interpretation geschehen (1963) hat großes Interesse en, In die-
habe, sollen Kap. und VII 112—51) de- Band macht Vf Aufsätze, die S
monstrieren, bleiben aber eine dahingehende 2il ın Zeitschriften erschienen sind, leichter
Methodologie m. E, chuldig, Der Autor (1- zugänglich.
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Paul T.ifüchs und eine krutische Orienhie­
rung zur reichhaltigen Sekundärliteratur mit 
über 230 Einzeltiteln. 
Alles in -allem biebet die Studie durch die 
klare Darstellung von Tilltlchs Hauptanlie­
gen und die -sprachliche PräzLsion des Aus­
drucks eine wertvolle Einführung in das 
Werk eines der führenden -evangelischen 
Theologen der heutigen Zeit. 
Kremsmünster Konrad Kienesberger 

MACQUARRIE JOHN, Gott-Rede. Eine Un­
tersuchung der Sprache und Logik der Theo­
logie. (232.) Echter, Würzburg 1974. Kunst­
leinen, S 246,40. 
MacQuarries „God-Talk" (New York 1967) 
liegt nun neben einer italienischen Aus­
g_abe (Tumn 1969) auch -d-eutsch vor. Die 
Ober-setzung iStammt von der Münchner Phi­
losopMedozenbin Annemarie Pi:eper, die .ihrer­
seits Voral"beiten von Günter Stitz (Frei­
burg) ver.wendet. Die Obertragung dst ange­
sichst der „v.ery learned" Diktion MacQuar­
ries als geglückt •anzusehen, obleich sre auch 
manche relev.anl!e Pointe des englischen Ur­
textes dem deutschen Leser nicht weUer­
teitet. 
Vf. behandelt nach einer längeren Einführung 
(15-33) die bekannten Theologen Bultmann 
(35-41), Barth (41-8) und Tillich (48-51) 
und stellt dar, was nach Meinung dieser 
Theologie =Gott-Rede eigentlich &ei. Dabei 
setzt M. seine eigene Position als eine zwi­
schen Tillich ,und M. Heidegger (51-2) ver­
mittelnde an. Spätestens Mer (51-2; vgl. 93, 
197 et passim) erkennt man des Vf. Affilruität 
für Heideggers „Existenz- und Seinsphilo­
sophie". Zunächst aber regt M. im 3. ~apitel 
(53-72) allgemeine Oberlegullßen zum 
Thema Sprache vor; er handelt -sodann 
(73-92) über das -theologische Vokabular, 
wobei ,er bereits deutltich da-rauf zu sprechen 
kommt, wofür er Theologie ,halte und wozu 
t1heologi-sche Rede tauge (76): ,, .•• wir 
können sagen, daß die theologische Sprache 
mitteilt, indem sie die Person, an die 
sie sich wendet, zur Begegnung mit 
dem heiligen Sein aufruft • . (sie) inter­
pretiert und erhellt durch Ausdruck und 
Darstellung die -tiefsten Schichten einer ge­
meinsam erlebten Existenz''. Theologie als 
Gott-Rede ist eben nur möglich als „Sprache 
der Existen2 und des Seins" (213 ff), was 
M. weiters dahingehend erläutert, als daß 
die vererbten, z. T. mythischen und symboli­
schen Redeweisen in Religion und Theol~e 
durch ,,e:x!istentiale Interprebaition" lin „exa­
stentielle Rede" zu über-tragen -seien. Heid­
egger-s Philosophie iist dabei die neue anci:Ua 
theologi-ae, um einen alben Mythos (152 ff) in 
einen, wie es scheint, neuen zu übersetzen. 

Wie eine ,solche Interpreta,t,ion zu geschehen 
habe, sollen Kap. VI und VII (112-51) de­
monstrieren, bleiben aber eine dahingehende 
Methodologie m. E. -schuldig. Der Autor un-
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ter.stützt Bultmanns weitgehendes Programm 
einer Entmythologtisilerung und Entsymboli­
sierung, er kritisiert my,thologische, symbo­
Hsche und paradoxe Redeweisen (152 ff) in 
der Theologie, setzt sich gründlich mit der 
analogischen Redeform (189 ff) auseinander, 
tritt aber mit Barth (41-48) in die Or.thodo­
xie des Glauben-s an Gottes E,ois,tenz ein. 
Die grundsätzliche Siituail!lon eines analyti­
schen AgnosMzi-smus .akzeptierend (218, 
vgl. 190) meint M. in seiner AU6einander­
setzung mit dem loffischen Empirismus und 
dessen Folgetheonien bezügLich religiöser 
Sprache, er habe durch ,,empirische Argu­
mente" (220) belegt, daß die „theistische 
Weltanschauung zumindest . . . wahr.schein­
licher (eJ1scheine)... ials die atheistische" 
(ebd). Dies z. B., jedenfialls aber :seine Haupt­
these, von der Notwen:di,gkeit der Über­
setzung traditioneller theologischer Aussa­
gen in „existentielle Gott-Rede" vermittels 
Heideggerscher Phi1osophie stützt er nicht 
so sehr durch A11gumentaitiion ,.als durch Hei­
schen um Zustimmung. M. hat kein Inter­
esse, theologische Rede gegenüber religiö­
ser -auszuzeichnen; diese wüe jene hält er für 
auf gleicher semantischer Stufe .stehend; er 
umgeht dadurch die Frage nach der Wissen­
schaftlichkeit der Theolosie, wie 9ie sich etwa 
b~i Willi-am W. Bartley dn seinem (von 
M. übergangenen) Buch von 1962 (deutsch 
1964) stellt. 
Dem Buch (nach Meinung des Rez. eine emp­
fehlenswer,te Lektüre für jeden an „apolo­
getischen" Problemen interessierten Theolo­
gen, solange er die -strikte Anlehnung an 
Heidegger kritisch im Auge behält) ist ein 
anscheinend schnell zusammengewürfeltes 
Vorwort von B. Casper vorangestellt. Eine 
gew. Flüchtigkeit erkennt man auch darin, 
daß MacQuarr.ie am Buchrücken und am 
Buchumschlag fälschlich MacQuarry heißt, 
(vgl. 94, Anm. 2), daß das ABC des Sach­
reffisters (231-2) u. ,a, für die Ausdrücke 
„Sinn" und „Symbole" durcheinandergeraten 
ist, daß Günter Stitz, dem eine den Band 
abschldeßende MacQuanüe-Bibliographie (223 
-7) zu danken dst, .in Stiiz verkürzt ist (223) 
u. a. mehr (9: Otto Apel s.tat.t Karl Otto 
Apel; 9: Anm. 3; 230: Zuurdeegs statt Zu­
urdeeg z.B.). 
Graz Wolfgang L. Gombocz 
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ZIMMERLI WALTHER, Studien zur altte­
stamentlichen Theologie und Prophetie. Ge­
sammelte Aufsätze II. (Theologische Bücherei, 
AT, hg. v. Sauter, Bd. 51) (336.) Kaiser, 
München 1974. Kallt. DM 29.-. 

Bd. I mit dem Titel „Gottes-Offenbarung" 
(1963) hat großes Interesse gefunden. In die­
sem Band II macht Vf 18 Aufsätze, die zum 
Teil in Zeitschriften e.rschienen sind, leichter 
zugänglich. 


